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Abonnements-Einladung. 
Für den Monat December eröffnen wir 
ein ein monatliches Abonnement auf die 


„Thorner Zeitung“ 
zum Preiſe von 0,67 Mk. für hieſige, und 0,86 
Mk. für auswärtige Abonnenten. 

Für Culmſee und Umgegend nimmt Herr Haberer in 


Culmſee entgegen. a 
Die Expedition. 


Jagesſchau. 

S. M. der Kaiſer und die Kaiſerin haben am 
Todtenſonntag auf dem Sarge Kaiſer Friedrichs in der Friedens, 
kirche zu Potsdam eigenhändig Kränze niedergelegt und verbrach⸗ 
ten den Reſt des Tages in ſtiller Zurückgezogenheit. Am Mon⸗ 
tag conferierte der Kaiſer mit dem Reichskanzler und nahm die 
laufenden Vorträge entgegen. Am Montag begab ſich der Mo: 
narch zur Jagd nach Schleſien, von wo die Rückkehr am nächſten 
Sonntag erfolgt. 

Ein parlamentariſches Din err fand am Montag Abend 
beim Reichskanzler von Caprivi ſtatt, zu welchem auch der 
Kaiſer geladen war. Geladen waren die Miniſter, verſchiedene 
andere hohe Beamte, die Präſidien der beiden Häuſer des Land» 
tages und eine Anzahl von Abgeordneten, darunter Graf zu 
Limburg⸗Stirum, von Rauchhaupt, Graf von Kleiſt⸗Schmenzin, 
Frhr. von Zedlitz, Frhr. von Stumm, Dr. Windthorſt, von 
Hüne, Goldſchmidt ꝛc. Das Geſpräch drehte ſich hauptſächlich 
um die Landtagsverhandlungen. Es machte ſich ziemlich allge— 
mein die Auffaſſung geltend, daß es über die Steuergeſetzgebung 
zu einem Einverſtändniß kommen wird. Auch bezüglich des Ar⸗ 
beiterſchutzgeſetzes im Reichstage wurde an einem Zuſtandekommen 
nicht gezweifelt. Der Kaiſer blieb fern Angeſichts des Todes 
des Königs von Holland. 

Ein allgemeine Ver ſa mmlung zahlreicher Bergar— 
beiter in Bochum beſchloß die Vereinigung der beſtehenden 
beiden Bergarbeiterverbände und wählte zur Durchführung einen 
Ausſchuß. Die Stimmung war ziemlich erregt. Man verlangte 
von der Grubenverwaltung die Abhilfe angeblicher Mißſtände 
und drohte andernfalls mit Selbſthilſe. ' 

Der Ausſchuß des Landesvereins preußi ſcher Volks⸗ 
ſchullehrer hat in gleichlautenden Eingaben an den 
Reichskanzler, den Kriegs und Cultusminiſter die Bitte ausge: 
ſprochen, es möge bei der Neuregelung der Beſtimmungen für den 
Einjährig = Freiwilligen = Dienft das Seminar Abgangszeugniß 
zugleich die Berechtigung zum Einjährig = Freiwilligen « Dienſt 
gewähren. 

Heiße Gluthen. 
Erzählung von Johanna Berger. 
(Nachdruck verboten.) 
(13. Fortſetzung.) 

Die alte Köchin trippelte plaudernd neben ihm her. „Die 
Herrſchaften haben eine Weile mit dem Diner auf Sie gewartet, 
Pan Roman! Sie waren todtmüde, als ſie heimkamen, und ganz 
verſtäubt und abgeſpannt. Na, und die gnädige Frau, die ſah 
gerade aus, als wollte der Schlag ſie rühren, ſo puterroth war 
ſie und ſo verärgert. Jetzt liegen ſie Alle auf ihren Canapees 
und ſchlafen wie die Murmeln. — Möchten Sie nicht ein Bie⸗ 
chen eſſen, Pan Roman? Ich habe Ihnen Ihr Lieblingsgericht 
warm geſtellt, Schleie mit Peterſilie und Butter. Ich will in 
die Küche ſpringen und Ihnen das Eſſen ſchnell auftiſchen!“ 

„Meinetwegen,“ klang es gleichgültig zurück. Die Alte nickte 
erfreut und trippelte hinaus. 

Roman trat in den Familienſalon, zog einen Seſſel an's 
offene Fenſter und ſank hinein. Er ſtrich mechaniſch mit der Hand 
über fein feuchtes Haar und ſah in den ſtillen Garten hinaus, 
auf welchem ohne Unterlaß der Regen herabplätſcherte. Im 
Hauſe war es ſtill, wie verödet, man hörte keinen Laut, dabei 
herrſchte eine gewitterhaft ſchwüle Luft darin, wie draußen in der 
Natur. 

Roman fühlte ſich ermüdet; er lehnte den ſchmerzenden 
Kopf zurück und ſchloß die Augen. Er war ſtundenlang im glü⸗ 
henden Sonnenſchein über die Felder und Fluren geritten und 
dann im ſtrömenden Regen. Später hatte er am Waldſaume 
unter den tropfenden Föhren geraſtet und da war Ruhe über 
ihn gekommen. Und als das feierliche Glockengeläut vom Jas⸗ 
nagora über die weite Landſchaft zog und mit ſanftem Hall 
zu ihm herüberſchwebte, da hatte er den Hut vom Kopfe genom⸗ 
men, die Hände darüber gefaltet und ſeine Lippen hatken ein 
inbrünſtiges, aber gar wunderliches Gebet geſtammelt — ein 
ſtilles Gelöbniß. 

Denn nach langem und ſchwerem Kampfe war es endlich 
zur Klarheit in ſeinem Innern gekommen. Die Zweifel, Beden⸗ 
ken und Erwägungen waren geſchwunden und die Liebe hatte den 
Sieg errungen. Mochten auch ſeine Standesgenoſſen höhniſch 
die Achſeln über ihn zucken und ſeine Mutter zürnen und ſchelten, 
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Zur bevorſtehenden Reichstagsſeſſion läßt ſich die 
„Frankf. Ztg.“ aus Berlin ſchreiben: „Wir haben ſchon wieder⸗ 
holt angedeutet, daß die geſetzgeberiſche Thätigkeit des Reichs tages 
in den bevorſtehenden Abſchnitt ſeiner Seſſion ſich nicht auf die 
bisher bekannten Vorlagen beſchränken wird. Wir glauben, daß 
es auch in dieſer Seſſion an Ueberraſchungen nicht fehlen wird, 
und daß Entwürfe vorbereitet werden, über die man vor- 
läufig noch Stillſchweigen bewahrt.“ Herr von Caprivi äußerte 
neulich im preußiſchen Abgeordnetenhauſe im Gegentheil, der 
Reichstag werde in der bevorſtehenden Seſſion mit Arbeiten 
nicht überhäuft werden, damit das preußiſche Parlament ruhig 
arbeiten könne. 

In Bückeburg erreichen die Feſtlichkeiten zu Ehren 
der Vermählung des Prinzen Adolph von Schaumburg-Lippe 
mit der Prinzeſſin Victoria von Preußen heute ihr Ende. Das 
junge Paar tritt dann ſeine Hochzeitsreiſe nach dem Orient an. 

Der Staatsſecretär Hollmann iſt zum Vice 
admiral ernannt worden. Admiral Hollmann ſteht bekannt⸗ 
lich beim Kaiſer in ganz beſond erer Gunſt. 


Jarlamentsbericht. 


Preußiſches Abgeordnetenhaus. 
(6. Sitzung vom 24. November.) 

11 Uhr. Am Miniſtertiſche: von Caprivi, Dr. Miquel. 

Die erſte Berathung des Einkommenſteuergeſetzes wird ſortgeſetzt. 

Abg. von Eynern fette ſiv zuerſt mit dem Abg. Richler perſönlich 
auseinander und erklärte, daß die nationalliberale Partei nicht an eine 
Auflöſung des Abgeordnetenbauſes gedacht babe, weil die Strömung bei 
den Wablen nur nach links gehen könnte, wodurch die Durchführung der 
Steuerreform nicht an Ausſicht gewinnen würde. Redner erklärte dann, 
daß er früber gegen die Deklaration geweſen ſei, aber jetzt, wo dieſelbe 
die allgemeine Zuſtimmung finde, nach beſten Kräften daran mitarbeiten 
werde, ſie richtig zu geſtalten. Die Vorlagen bezeichnete er als viel 
deſſer als die vom Jahre 1883, wenn er auch gegen einzelne Beſtimmun⸗ 
gen noch Einwendungen zu machen babe, fo namentlich gegen die Neu⸗ 
einführung der Steuerfreiheit für die Häuſer Hannover, Heſſen, Naſſau 
u. ſ. w, gegen die Beſteuerung der Einkommenstheile, welche auf die 
Verbeſſerung des Vermögens verwendet find, gegen die Beſteuerung der 
Uktiengeſellſchaften, gegen die Leitung der Einſchätzung durch die Landräthe 
und gegen die ſtrenge Art des Einſchätzungsverfahrens, weiche über die 
Vorſchri'ten binausgeht, die in Sachſen z. B dafür beſtänden. Die 
Erbſchaftsſteuer babe er früher ſchon empfohlen, aber als Extragſteuer, 
nicht bloß als Kontrolle für die Deklaration. Wenn der Reichskanzler 
die Hoffnung ausgeſprochen habe, daß die Geſetze dazu dienen würden, 
die Liebe zum Vaterlande zu ſtärken, jo könne er dieſe Auffaſſung 
bezüglich der Steuergeſetze nicht tbeilen, würde ſich aber freuen, wenn er 
ſich geirrt hätte. (Beifall bei den Nationalliberalen) 

Abg. Rickert erklärte, daß er für die Ueberweiſung der Grund- und 

Gebäudeſteuer ſei, wenn dadurch die lex Huene beſeitigt werden könne; 
die Frage ſei nur, an welche Kommunalverbände die Ueberweiſung 
erfolgen ſolle. An die Kreiſe werde man nicht überweisen wollen nach 
den ſchlechten Erfahrungen mit der lex Huene, und felbft wenn die 
Landgemeindeordnung angenommen würde, könnte ſie nicht an die 
Gemeinden und Gutsbezirke erfolgen. Redner erklärte ſich dann 
namentlich noch gegen die Erbſchaftsſteuer. 
er wollte von nun an die Geliebte auf den Platz ſtellen, 
der ihr gebührte — auf dem ſie ein heiliges Recht 
hatte durch ſeine große, Alles überwindende Liebe. Jadwiga 
gehörte zu ihm — unzertrennbar — auf ewig. Mehr wie je 
war es ihm heute in den langen einſamen Stunden klar ge⸗ 
worden, daß für ihn die Welt todt und leer war ohne ſie. Und 
er wollte kein Feigling mehr ſein, um ihretwillen wollte er tapfer 
einem arbeits⸗ und ſorgenvollen Leben entgegengehen und lieber 
mit Armuth und Demüthigung kämpfen, als Reichthum, Ehre 
und Wohlleben mit einer anderen genießen. Und ſie, Jadwiga, 
das warmherzige thatkräftige Mädchen, würde ſicher mit ganzer 
Seele an ſeiner Seite ſtehen und ſein Schickſal muthig mit ihm 
theilen. 
8 Minute nach Minute verrann. Es hatte mit Regnen aufge⸗ 
hört, und leichte graue Abenddämmerung brach herein. Ueber 
Roman war ein Fonbechärpe Zuſtand gekommen, ein fieberhaftes 
Schlummern und Träumen. — Auch jeine Hände bewegten ſich 
in unruhiger, nervöſer Haſt. Trotz eines unſäglichen Glücksge⸗ 
fühls in ſeinem Herzen, legte ſich die Ahnung eines kommenden 
Unheils beängſtigend und lähmend auf ſein Hirn und bedrängte 
ihm die Bruſt wie ein ſchwerer Alp. 

Ein Geräuſch an der Thür rüttelte ihn auf. Michalina 
kam in's Zimmer. Sie trug eine Platte mit Tellern und Schüfieln. 
Pavel folgte ihr mit einer Flaſche Wein. 

„Nun eſſen und trinken Sie, Pan Roman,“ bat ſie. „Sehen 
Sie, die Fiſche dampfen und vom Rehbraten habe ich ein ſafti⸗ 
ges Stückchen aufgewärmt!“ 

Pavel hatte den Salon wieder verlaſſen. Michalina breitete 
ein Tuch über den Tiſch und ſetzte die Speiſen darauf. — Der 
junge Edelmann rührte ſich nicht 

„Wollen Sie nicht eſſen, Pan Roman?“ 

„Quäle mich nicht, ich habe keinen Hunger!“ 

„Keinen Hunger? Na, das iſt ſchön. Keinen Hunger, 
wenn man den lieben langen Tag nichts gegeſſen hat. Ach, 
Hergottchen, dann ſind Sie krank, Pan Roman!“ 

Er machte eine abweichende Bewegung. „Nur ein wenig 
Kopfweh, Michalka — ſonſt nichts. Thu mir den Gefallen und 
laß mich allein.“ 


Die Alte ſchüttelte den grauen Kopf. „Na ja, da haben 
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Der Finanzminiſter Dr. Miquel bemerkte bezüglich der Erbſchafts⸗ 
ſteuer, daß er ſich immer ein Steuerſyſtem gewünſcht habe, bei welchem 
die einzelnen Steuern fo ineinander eingriffen, daß fie einander kontro⸗ 
lirten. Dies ſei der Fall bei der Erbſchaftsſteuer. Wenn ein Gewerbes 
treibender von feinem Bruito-Einkommen übermäßige Abſchreibungen 
mache und ſich dadurch ein Vermögen erſpare, fo entgehe dieſes der 
Steuer vom Einkommen, werde aber von der Erdſchaftsſteuer getroffen. 
Wenn die Erbſchaftsſteuer vom Haufe nicht beliebt werde, müſſe die 
Regierung auf andere Weiſe daran denken, das Einkommen aus fundirtem 
Vermögen beranzuzieben 

Abg. Dr. Sattler wandte ſi b zunächſt gegen die Angriffe des Abg. 
Richter auf die nationalliberale Partei und den nationalliberalen 
Meiniſter und wies nach, daß dieſelben zum Theil auf unrichtigen Be⸗ 
dauptungen berubten. Er fübrte dann aus, daß die Vorlagen ganz dem 
Programm entſprechen, auf welches bin die Nationalliberalen gewählt 
ſeien. Das Ergebniß der viertägigen Verhandlungen ſei ja auch eine faſt 
allgemeine Uebereinſtimmung der meiſten Parteien des Hauſes für die Vor⸗ 
lagen. Herrn Richters Rede bat lediglich die Kloſſen-Intereſſen angeregt, er 
bat die Intereſſen des Weſtens gegen die des Oſtens, die der Induſtrie 
gegen die der Landwirtbſchaft ausgeſpielt. Nach den Ergebniſſen der 
bisberigen Debatte find die Ausſichten für das Zuſtandekommen der 
Steuerreform die günſtigſten, auch über die Erbſchaftsſteuer wird ſich 
eine Vereinbarung erzielen laſſen, namentlich wenn an Stelle dieſer 
Steuer ein Zuſchſag zur Einkommenſteuer verlangt werden ſollte. Ich 
perſönlich bin für die Erbſchaftsſteuer und glaube, eine Ablehnung der 
Vorlage würde nur eine vorläufige Ablebnung ſein. Herr Richter wird 
mit feinem Aufbetzen der Bevölkerung keinen Erfolg baben. 

Ian Deopent von Benda rügt den Ausdruck „Aufhetzen“ als 
unzuläſſig. 

Abg. Graf Kanitz conſ.): Die Arbeitslaſt der Gemeindevorſteher, 
die durch die ſoeialpolitiſchen Geſetze ſchon eine unerträgliche geworden 
iſt, wird durch dieſe Vorlagen noch mebr verſchärft. Dem muß Rech⸗ 
nung getragen werden, Die Deklarationspflicht habe ich früher ſchon 
vertreten, bevor die Regierung dieſelbe verlangte, ich werde alſo auch 
beute dafür ſtimmen. Die von Herrn Rickert wieder herangezogene 
Quotiſirung der direeten Steuern erſcheint meinen politiſchen Freunden 
als undurchführbar. Erfreulich war die fharfe Verurtheilung der 
Grund⸗ und Bodenbeſteuerung, welche der Herr Finanzminiſter aus- 
ſprach. Daß auf dieſem Gebiet Wandel geſchaffen werden muß, iſt ein⸗ 
leuchtend, wenn man bedenkt, daß Grund und Boden durchſchnittlich bis 
zur Hälfte in Preußen verſchuldet iſt. Auch ſoll der Staat nicht die 
Wohnung des armen Mannes durch Steuern belaſten, und ferner iſt 
es Unrecht, das Einkommen aus Grund» und Hausbeſitz derſelben 
Steuer zu unterwerfen. Für die Veranlagungskommiſſionen genügt der 
Vo fig des Landratbes. Weitere Regierungscommiſſare find entbehrlich. 
Tritt künftig die Beſteuerung der Standesberren ein, dann müſſen Sie 
auch das Privilegium der juriſtiſchen Perſonen (Aecttengeſellſchaft ꝛc.) 
beſeitigen. Die Zölle find keineswegs, wie von freiſinniger Seite be= 
bauptet wird, die Urſachen der Theuerung, jedenfalls muß aber das 
Prinzip der Steuerreform fein: Ausgleichende Gerechtigkeit. 

“bg Frbr von Hammerſtein (conf.) meint, die Ueberweiſung der 
Grund. und Gebäudeſteuer an die Gemeinden werde nicht viel helfen. 
Dieſe Steuern müßten ganz aufgeboben werden. 

Abg. Richter (freil): Der Abg. Sattler bat nicht einen neuen Ge⸗ 
danken angefübrt, ſondern nur das, was der Miniſter ſchon geäußert, 
in perſönlicher Form wiederholt. Die Herren Nationalliberalen find 
eben noch zu nervös, wenn ein Miniſter angegriffen wird, der früher 
ibr Fübrer war. Die Conſervativen find daran mebr gewöhnt. Die 
Auflöſungefrage iſt allerdings in der nationalliberalen Preſſe erörtert, 
freilich in der Hoffnung, den nationalliberalen Beſitzſtand auf Koſten 
der Conſervativen zu erböhen. Die freiſinnige Zeitung bat den Figam⸗ 
minifter nicht angegriffen, ſondern nur Kritik geübt an der offiziöfen 
wir's! Sie haben ſich in dem Regen erkältet und werden eine 
tüchtige Grippe bekommen. Da will ich Ihnen doch gleich einen 
Fliederthee zum Schwitzen kochen.“ 

„Laß mich in Frieden mit Deinem Thee. Geh' nur, ich will 
allein ſein!“ rief er ungeduldig aus. 

„Gott im Himmel, ich gehe ja ſchon.“ — Sie lief zur Thür. 
Dort blieb ſie wieder ſtehen und wandte den Kopf. 

„Da ſitzen Sie nun und ſind krank, Pan Roman, und die 
nädige Frau hat ſich eingeſchloſſen und ſchläft. Und nun iſt 
ein Menſch auf der ganzen Gotteswelt da, der dem armen vers 
letzten Wurm helfen kann. Und ich weiß beſtimmt, daß ſie aus purer 
Diſperation in die Warthe rennt nach all dem Schrecklichen, das 
mit ihr paſſirt iſt. Ja, gewiß und wahrhaftig, ſie thut's, wenn 
ſich Niemand ihrer erbarmt.“ g 

„Von wem iſt die Rede und was iſt denn Schreckliches ge⸗ 
ſchehen?“ 

„Sie wiſſen's alſo noch nicht, Pan Roman? Na, mich ſoll's 
wundern, ob ſie wieder nach Lygotta kommt. Sie ſchämt ſich 
gewiß, denn man hat ſie doch zu ſchlecht gemacht.“ 

Roman ſprang auf und faßte die alte Köchin rauh am Arm. 

„Was meinſt Du eigentlich? — Sprichſt Du von Jadwiga?“ 
ſtammelte er mit bleichen Lippen. „Wer hat es gewagt, ſie zu 
beleidigen?“ . 

„Jeſus,“ ſtotterte Michalina, „ich nicht — ich wahrhaftig 
nicht — aber die Marienkinder, die Auserwählten haben es ge⸗ 
than und nachher die anderen Leute. Es iſt wahr — ſie trägt 
immer den Kopf ein bischen hoch, unſere Panna Jadwiga, und 
da drängte ſie ſich heute bei der Proceſſion unter den goldenen 
Bethimmel, gerade mitten zwiſchen die gnädigen Edelfräuleins 
hinein. Und nun — ja nun — da — —“ 

„Und da?“ fragte ungeſtüm Roman. Seine Augen hatten 
ſich erweitert und blickten mit angſtvoller Frage in Michalina's 
Geſicht. 

„Und da hat's einen gräulichen Scandal abgegeben. Ja, es 
ſoll ſchauderhaft hergegangen ſein dabei. Man hat das arme 
Mädchen geſchimpft, geſtoßen und halb todt geſchlagen. Ich war 
nicht zugegen, aber als der Pavel mir Alles erzählte, fuhr mir 
der Schreckordentlich in die Glieder hinein! — Und die Jadwiga 
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Belobigung neuer Steuerprojekte, die dem Miniſter nachgeſagt wurden. 
Der Gedanke, die Erbſchaftsſteuer zu einer Reichsſteuer zu machen, iſt 
ſchon im Japre 1873 bier angeregt, und er ſollte nicht aus den Augen 
gelaſſen werden, wenn die Zölle einmal durch andere Einnahmen eriegt 
werden müſſen. Vielleicht tritt Herr von Eynern, der ſich über den 
Mangel positiver Vorſchläge meinerſeits beklagte, meinen Anträgen im 
Reichstage bei, die Getreidezölle aufſuheben und den Ausfall zu decken 
durch Aufhebung des Brennerei⸗Privilegs und der Zuckerausfuhrprämien. 
Ich weiß ſehr genau, daß ich dem Hrn. Finanzminiſter ſebr nabe ſtebe in 
dem Gedanken über die Communal⸗Selbſtverwaltung. Um fo mebr bat es 
mich gewundert, daß aus dieſem Miniſterium das Schulgeſetz bervorgehen 
konnte, das geradezu die Vernichtung aller kommunalen Selbftverwaltung 
bedeutet. Milderung des politiſchen Kampfes wünſche auch ich, ſoweit 
dabei die Perſonen in Betracht kommen. Dagegen wünſche ich den 
friſchen fröblichen Kampf der Parteien, weil er am beſten dazu beiträgt, 
der Wabrheit ſpröden Kern berauszuſchälen. 

Finanzminiſter Dr. Miquel: Ich freue mich, daß Herr Richter 
wenigſtens den perſönlichen Kampf ruben laſſen will; ich habe derartige 
Angriffe weder gegen Parteien, noch genen Perſonen angewendet. Ich 
würde auch Herrn Richters Rath zu den Reformen eingebolt haben, 
wenn die Haltung ſeines Blattes dies nicht unmöglich gemacht hätte. 
Daß die Parteien verſchwinden ſollten, babe ich nie geſagt, wohl aber, 
daß die Parteierbitterung ein Ende baben müſſe, und dieſen Wunſch 
babe ich beute noch. < 

Abg. Saltler (natlib.) hält in längerer Ausführung feine Bemer⸗ 
Kara gegen den Abg. Richter aufrecht. Hierauf wird die Debatte ge⸗ 

oſſen. 

Nach einer längeren Reibe perſönlicher Bemerkungen der Abag. 
Rickert (freif), von Eynern (natlib.), Graf Kanitz (conſ.) bemerkt Abg. 
Richter, daß er ſich erſt gegen den Finanzminiſter gewendet babe, als 
offieizſe Federn die Steuervermehrungspolitik verthetdiaten. ; 

Finanzminiſter Miguel: Es giebt keine offictdfe Preſſe. Die Re⸗ 
gierung läßt ibre Anſichten nur im Reichsanzeiger verlautbaren. 

Die Debatte iſt durch die Bemerkung des Miniſters wieder eröff⸗ 
net, Es wird jedoch ſofort wieder ein Antrag auf Schluß der Debatte 
angenommen. i 

Aba. Richter (freiſ.) bedauert den De battenſchluß, welcher das An- 
ſeben des Parlamentes nicht erhöbe. 8 f 

f Er Präftdent bemerkt, daß dem Redner eine Kritik hierüber nicht 
zuſtehe. 
Das Haus beſchließt darauf die Ueberweiſung der Einkommenſteuer⸗ 
vorlage an eine beſondere Kommiſſion von 28 Mitgliedern. 

chſte Sitzung: Dienſtag 11 Uhr. (Erſte Leſung des Erbſchafts⸗ 
ſteuergeſetzes) 


Ausland. 

Egypten. Der Großfürſt. Thronfolger Alex⸗ 
ander, der Großfürſt Georg von Rußland und Prinz Georg 
von Griechenland ſind am Sonntag in Kairo eingetroffen und 
wurden am Bahnhofe von dem Khedive empfangen; auch die 
Miniſter, die Spitzen der engliſchen Militärbehörden, ſowie die 
diplomatiſchen Agenten von England, Rußland, Griechenland und 
Schweden waren zum Empfange erſchienen. Die Ehrenwachen 

waren von der egyptiſchen und der engliſchen Garniſon geſtellt. 

Die Prinzen begaben ſich alsbald mit ihrem Gefolge zu Wagen 
nach der Wohnung des ruſſiſchen diplomatiſchen Agenten Staats⸗ 
raths Kojander. 

Italien. Das Miniſterium Crispi hat bei den 
allgemeinen Neuwahlen zur Kammer einen viel größeren Sieg 
errungen, als es ſelbſt erwartet. Drei Viertel aller Abgeordne⸗ 
ten gehören zur miniſteriellen Partei, ſämmtliche Miniſter ſind 
gewählt, Crispi drei Mal, die Niederlage der vereinigten Irre⸗ 
dentiſten, Republikaner und Franzoſenfreunde iſt eine totale. Da 
es ſich in der Wahlagitation auch ſehr ſtark um die Stellung 
Italiens zum Friedensbunde handelte, ſo bedeutet das Wahlreſul⸗ 
tat auch eine ausdrückliche Billigung der bisherigen Polit ik. Die 
Zeitungen, auch die der beſiegten Partei, räumen das unumwun⸗ 
den ein. 

Niederlande. Im Beiſein der Königin Emma hat im 
Schloſſe Loo eine außerordentliche Sitzung des Staats⸗ 
rathes und Miniſterrathes ſtattgefunden, in welcher 
eine Proclamation an die Bevölkerung beſchloſſen iſt, durch die 
der Thronwechſel mitgetheilt wird. Die Königin Emma unter» 
zeichnete dieſelbe bereits als Vormünderin der Königin Wilhel⸗ 
mine und als Regentin. Die Leiche des Königs wird heute ein⸗ 
balſamirt und wird dann nach der Hauptſtadt Haag übergeführt 
werden. Die Beiſetzung iſt bis nächſte Woche verſchoben. Der 
Herzog von Naſſau kommt zur Beiſetzung nach Holland. Sein 
feierlicher Einzug in Luxemburg ſoll erſt in wenigen Wochen er⸗ 
folgen. In allen holländiſchen Gemeinden finden die üblichen 
Trauerkundgebungen ſtatt. Der Königin Emma ſind von allen 
Souveränen Beileidsdepeſchen zugegangen. 


Rußland. Nach der „Köln. Ztg.“ hat die ruſſiſche 
Regierung alle höheren Behörden angewieſen, die neuen 
Maßnahmen gegen die Juden ohne Schonung zur Anwendung 
zu bringen, und ſich mit den „ebenſo unverſchämten, wie thörich⸗ 
ten“ Proteſten gegen dieſe Maßnahmen gar nicht zu befaſſen. 


Amerika. Die Sioux⸗Indianer haben den Kampf gegen die 
Weißen bereits eröffnet. Die Anſiedlung Liebau iſt von den 
Rothhäuten überfallen, ſieben Familien wurden niedergemacht. 
Die geſammte weiße Bevölkerung in Süd Dakota flieht vor den 
in der Uebermacht befindlichen Indianern. 


Provinzial: Nachrichten. 

— Culm, 22. November. (Verlegung des Steu’ 
eramtes.) Unſerer Stadt droht wiederum ein neuer Verluſt. 
Der Sitz des Steueramtes ſoll, nach einem hier verbreiteten 
Gerücht, nach Culmſee verlegt werden. Es ſollen jedoch bereits 
Schritte dagegen gethan ſein. Die Nachricht klingt keineswegs 
unglaublich, da die Zuckerfabrik Culmſee bedeutend mehr con: 
ſumirt als die Unislawer und den hieſigen Brauereien dann 
jedenfalls ein berittener Steuerbeamter zur Verfügung geſtellt 
werden wird. Bei Fertigſtellung der Bahnſtrecke Fordon⸗Culm⸗ 
ſee dürfte überhaupt der hieſige Verkehr ſehr viel leiden. 

— Graudenz, 22. November. (Der dritte Haupt⸗ 
gewinn der Hamburger Rothen Kreuz⸗Lotterie) 
im Betrage von 5000 M. iſt auf die Nr. 13391 in die Kollekte 
von Guſtav Kauffmann hierſelbſt gefallen. 

Pelplin, 22. November. (Plötzlicher Tod.) 
Als die Arbeiterfrau Jablonka in Raikau vor einigen Tagen 
ihren Mann Abends vergeblich zurückerwartet hatte, machte ſie 
ſich auf, um ihm entgegenzugehen. Kaum war ſie aber einige 
Schritte gegangen, als ſich ihr ein ſchreckliches Bild zeigte. Ihr 
Mann lag todt auf der Straße. Ein Blutſturz hat dem Aerm⸗ 
ſten ein jähes Eade bereitet. J. hinterläßt eine Familie von 
6 kleinen Kindern. 

— Roſeuberg, 22. November. (Unfall) Im Decem⸗ 
ber v. J. wurde im Gutsbezirk Traupel ein Mann beim Baum⸗ 
fällen von einem Aſt erſchlagen, und den Hinterbliebenen wurde 
von der Weſtpreußiſchen landwirthſchaftlichen Berufsgenoſſen⸗ 
ſchaft eine angemeſſene Entſchädigung gewährt. In dieſem 
Monat ift ein gleicher Todesfall in demſelben forſtwirthſchaftlichen 
Betriebe vorgekommen. Man ſieht alſo, daß nicht nur Ma⸗ 
ſchinen Unfälle veranlaſſen können, ſondern daß auch z. B. beim 
Ausholzen eines Waldes die nöthigen Vorſichtsmaßregeln von 
den Arbeitern nicht außer Acht gelaſſen werden dürfen. 

— Plehnendorf, 21. November. (Fiſchfang.) Der 
Neunaugenfang im Weichſelſtrome wird noch eifrig betrieben. 
Der Fang, der anfangs ſehr unergiebig ausfiel, hat ſich in letzter 
Zeit gebeſſert. Auch iſt der Preis von 4 auf 5 M. pro Schock 
in die Höhe gegangen. Auch der Lachsfang hat ſich etwas ge⸗ 
beſſert. Es werden Lachſe bis zu 20 Pfund gefangen. Der 
Preis dieſes Fiſches iſt dies Jahr recht hoch, das Pfuud wird 
mit 80 Pf. bis 1,60 M. bezahlt. 

— Danzig, 23. November. (MReviſion.) Der Rechts- 
anwalt Bielewicz hat als Vertheidiger des früheren Gutsbe⸗ 
figers Holtz aus Blumenfelde in dem Prozeß gegen den Landes⸗ 
director Dr. Wehr und Genoſſen gegen das unterm 19. d. Mts. 
ergangene Urtheil der Strafkammer des hieſigen Landesgerichts 
das Rechtsmittel der Reviſion eingelegt. 

— Danzig, 24 November. (Kochs Heilverfahren 
in Danzig.) Wie wir hören, hat der Oberarzt der inneren 


— 


Station des hieſigen Stadtlazareths, Herr Dr. Freimuth geſtern 


auch hier die erſten Verſuche mit der Koch'ſchen Lymphe an Tu⸗ 
berkuloſe-Kranke in Gegenwart der Lazareth⸗ und mehrerer 
anderer Aerzte gemacht. Der Krankheitsverlauf wird ſorgfältig 
beobachtet. Da das Koch'ſche Präparat bis jetzt ſehr ſchwer und 
nur in ganz kleinen Quantitäten zu erhalten iſt, ſo beſchränken 
ſich auch hier wie anderwärts die Verſuche auf ſolche Perſonen, 
bei denen Tuberculoſe erſt in den Anfangsſtadien der Entwickelung 
begriffen iſt. Im Laufe dieſer Woche wird ſich auf Beſchluß des 
Magiſtrats zunächſt Herr Chefarzt Dr. Baum nach Berlin bege- 
ben, um daſelbſt das Koch'ſche Verfahren perſönlich kennen zu 
lernen und deſſen Wirkung zu beobachten. Nach der Rückkehr 


— na, wie ich die kenne, die verwindet die Schande im Leben 
nicht. Nein, nie — nie!“ 

Der junge Edelmann ſchlug beide Hände vor die Augen 
als wolle er damit der furchtbaren Bilder Herr werden, die ſich 
ihm bei der Erzählung der alten Köchin aufgedrängt hatten. 
Stürmiſch klopfte ihm das Blut gegen die Schläfen. f 

„Das iſt ja entſetzlich,“ ſagte er dumpf. „Wie konnte man 
nur ſo grauſam, ſo erbarmungslos gegen ein wehrloſes Mädchen 

* 


Eine dunkle Zornesröthe flog jäh über Romans gebräunte 
Wangen, er zitterte und bebte am ganzen Körper. Dann flog 
5 ur. Glockenzug und klingelte, daß es laut durch das Haus 

allte. 

„Was wollen Sie thun, Pan Roman?“ fragte Michalina. 

„Mein Pferd beſtellen. Ich muß fort, gleich auf der Stelle 
— zu ihr!“ Und als Pavel hereintrat, herrſchte er ihn an: 
„Raſch den Gawriel wieder ſatteln, hörſt Du! Mach ſchnell, ich 
warte!“ 

Pavel drehte verlegen die Pelzmütze in den Händen herum. 
„Das Thier hinkt ſtark, gnädiger Herr, es muß ſich etwas in den 
Fuß getreten haben.“ 

„Du, Gawriel? — unmöglich!“ fuhr Roman unwillig auf. 

„Verzeihen, gnädiger Herr, es iſt wahr. Das Bein iſt ganz 
dick, ich hab einen Umſchlag darüber gemacht!“ 

„Es iſt gut, Pavel, ich werde zu Fuß gehen.“ Roman 
winkte ungeduldig mit der Hand und griff haſtig nach ſeiner 
Conföderatka. 

Die alte Köchin hatte unterdeſſen ein Glas mit Burgunder 
gefüllt und reichte es ihm hin — mit bittender Geberde. 

„Pan Roman“, ſagte ſie. „Was auch geſchehen ſein mag, 
alterieren Sie ſich nicht ſo um das Mädchen. Da trinken Sie 
wenigſtens ein Schlückchen Wein. Denn eſſen und trinken muß 
jeder Menſch, das hält Leib und Seele zuſammen!“ id. 

Roman wies Alles zurück und ſtürmte hinaus. Michalina 
ſtarrte ihm kopfſchüttelnd nach und leert nun ſelbſt das verſchmähte 
Glas und dann noch ein zweites. 5 „ 

„Du liebes Herrgottchen,“ murmelte ſie vor ſich hin „Der 
gnädige Herr nimmt ſich's ordentlich zu Herzen. Ja, er hält 
was auf Jadwiga, das ſieht man. Und ſie iſt's ſchon werth, 
wenngleich ſie nur ein armſelig Menſchenkind iſt, das der Wind 
in die Welt geweht hat, und keiner weiß, woher!“ 2 

Als der junge Edelmann in den Flur hinaustrat, hämmerte 


ihm ſo ſtürmiſch das Herz, daß ihm ſchwindlig wurde. Ein Ne⸗ 
bel legte ſich ihm über die Augen, er mußte unwillkürlich ein en 
Halt ſuchen und nun lehnte er ſich feſt gegen die Wand. All⸗ 
mählich wurde ihm wieder beſſer und mit dem Gefühl des Wohl⸗ 
ſeins kam ihm ein neuer Gedanke. Oben in ihrem Cabinet 
ruhte feine Mutter. Sollte er nicht, ehe er die Geliebte auf- 
ſuchte, an ihre Thür klopfen und ihr Alles geſtehen? Sollte er 
ihr nicht ſagen: „Ich gehe jetzt zu Jadwiga, der armen Mißhan⸗ 
delten, und hole ſie heim als meine Braut, denn ich liebe ſie 
grenzenlos, bis über den Jod hinaus?“ Ja, dieſes Bekenntniß 
war er der Mutter ſchuldig und ſie würde ſicher ſein Vorhaben 
billigen, denn ſie mußte ja begreifen, daß er nicht anders han⸗ 
deln konnte. Und ihrem einzigen Sohne zu Liebe wür de ſie ge⸗ 
wiß das unglückliche Mädchen als Tochter an ihr Herz nehmen 
und ihr eine freundliche Heimath in ihrem Hauſe bereiten. Die 
Mutterliebe iſt ja ſo groß, ſo erhaben und unerſchöpflich in 
Opfern und Wohlthaten, und auch ſeine Mutter war ſtets voll 
Zaͤrtlichkeit und Liebe für ihn und trotz ihrer tauſendfachen Lau⸗ 
nen großmüthig und gütig. — Und hatte ſie nicht Jadwiga 
von klein auf gepflegt und gehütet wie ihr eigenes Kind? Es 
war ganz unmöglich, daß ſie dieſelbe unbarmherzig von ihrer 
Schwelle weiſen und ſein ganzes Lebensglück dadurch vernichten 
würde. f 

Haſtig ſtieg Roman die Treppe zum erſten Stockwerk hinan 
und öffnete leiſe Frau v. Bielinska's Zimmerthür. Die Edelfrau 
lag noch immer auf ihrem Divan. Als er eintrat, hob ſie 
ſchläfrig die Lider. 8 

„Da biſt Du endlich, mein lieber Roman,“ ſagte ſie gähnend, 
„komm her, ſetze Dich da neben mich. Ich habe ſchon lange 
auf Dich gewartet, denn ich muß über wichtige Angelegenheiten 
mit Dir reden.“ 

„Deshalb komme ich zu Dir, Matuſchka,“ erwiderte er und 
küßte ihre Hand. „Ich will Dich um etwas bitten!“ 

„Bitte, mein Sohn!“ 

„Ach, Mama!“ er ſtieß mühſam die Worte hervor. „Es iſt 
nothwendig, daß Du alles erfährſt, Alles weiß. Es betrifft 
Jadwiga und — und —“ er ftodte. 

Die Edelfrau verharrte regungslos und ſagte im ee 
tigen Tone: „Ach ſo, Jadwiga! Ja, es war ganz abſcheulich, 
und ich bin empört über den Vorfall. Aber das Mädchen muß 
es nicht ſchwer nehmen und ſich tröſten und einmal mußte es 
doch von ihrer Abkunft erfahren, nur iſt es ſehr betrübend, daß 


des Herrn Dr. Baum wird vorausſichtlich auch Herr Dr. Frey⸗ 
muth mit der gleichen Miſſion nach Berlin reiſen. 

— Danzig, 22. November. (Vom Geldmarkt.) Nach⸗ 
dem die Lage des Geldmarktes ſchon ſeit längerer Zeit eine we⸗ 
ſentliche Veränderung erfahren hat, hat nunmehr auch die Dan⸗ 
ziger Privat⸗Actienbank dieſen veränderten Geldverhältniſſen 
Rechnung getragen und vergütet für Depoſiten, Kapitalien, die 
jederzeit zu erheben ſind, vom 1. Dezember d. J. 3 Proz. (ſtatt 
wie bisher 2 Proz.) und für Gelder, welche mit einer dreimo⸗ 
natlichen Kündigungsfriſt eingezahlt werden, 3½ Proz. anſtatt 2½ 
Proz. pro Jahr. 

— Braunsberg, 21. Noaember. (Todesfall.) Bene⸗ 
ficiat⸗ Prieſter Prahl, welcher 30 Jahre in unſerer katholiſchen 
Gemeinde thätig war, ftarb geſtein in Folge eines Lungenſchlags. 
Aus Oſtpreußen, 23. November. (Todes ur⸗ 
theil.) Der Arbeiter Auguſt Piſſowotzki aus Sawaodden, wel⸗ 
cher ſeinen Vetter, den Hirten Gottlieb Piſſowotzki ermordet 
hatte, iſt dieſer Tage vom Schwurgericht in Lyck zum Tode ver: 
urtheilt worden. 

— Neidenburg, 20. November. (Berufung nach 
Chile.) Die in der hieſigen höheren Mädchenſchule mehrere 
Jahre thätig geweſene Lehrerin Fräulein Kruſe hat ihre bisherige 
Stellung aufgegeben, um ſie mit einer ſolchen an einem höheren 
Inſtitut in Chile zu vertauſchen. 

— Tilſit, 24. November. (Neue Bahn.) Wie wir er 
fahren, iſt die Eröffnung der Tilſit⸗Labiauer Bahn früheſtens am 
1. October 1891 zu erwarten. 

— Inowrazlaw, 22. November. (Unfall) Am 
Donnerſtag Vormittag wurde auf der Chauſſee ein von os 
wrazlaw nach Argenau fahrendes einſpänniges Fuhrwerk durch 
den die Chauſſe⸗ kreuzenden Eiſenbahnzug der Zuckerfabrik W. 
beſchädigt, das Pferd wurde verletzt und der Wagen in den 
Graben geworfen. 

— Schneidemühl, 22 November. (Genehmigung.) 
Der Herr Miniſter von Maybach hat die Genehmigung zum 
Ankauf des für die Erweiterung der hieſigen Eiſenbahnwerkſtatt 
nöthigen Landes ertheilt. Die Werkſtattshalle, die errichtet 
werden wird, ſoll die größte in Preußen werden. 


— Bromberg, 23. November. (Der Holzverkauf 
an dem Bromberger Canal) iſt noch in keinem Jahre, jo 
lange überhaupt Holz auf der Brahe und auf dem Canal geflößt 
wird, ein ſo bedeutender geweſen, wie in dieſem Jahre. Bis 
geſtern Abend betrug die Zahl der Durchſchleuſungen bezw. 
Schützen 11620. Im vorigen Jahre ſtellte fi die Zahl der- 
ſelben nach Schluß des Verkehrs auf 11065 Schützen, 
was damals als eine noch nie dageweſene Leiſtung bezeichnet 
wurde. Dabei iſt in dieſem Jahre der Verkehr bis jetzt noch 
nicht geſchloſſen. Auf der Weichſel liegen noch 21 Traften Holz 
welche noch hierher geſchafft und durchgeſchleuſt werden ſollen, 
abgeſehen von den Hölzern, die ab und zu noch von Polen auf 
der Weichſel eintreffen. Der Weichſelhafen bei Bragemünde iſt 
ebenfalls mit Holz vollſtändig angefüllt. 

— Kruſchwitz, 21. November. (Ein ruſſiſcher 
Soldat verhaftet.) Am heutigen Tage wurde in Ch. 
von dem Gendarm N ein ruffiiher Soldat in voller Uniform, 
jedoch ohne Waffen verhaftet. Derſelbe giebt an, er heiße Thomas 
Krseminki und habe 4 Jahre lang bei der 39. Artillerie⸗Brigade, 
3. Batterie, an der türkiſchen Grenze gedient. Zu Michaeli ſei 
er vom Militär entlaſſen worden und nun habe er den weiten 
Weg vom Kaukaſus her, über das Schwarze Meer zu Schiff, 
dann theils per Bahn, theils zu Fuß in 50 Tagen zurückgelegt. 
Vor ſeiner Dienſtzeit habe er in hieſiger Gegend lange Zeit als 
Knecht gedient und ſich hier auch verheirathet. Seine Frau halte 
ſich in Siemionken bei ihren Eltern auf. Er habe nun zu 
ſeiner Frau gewollt, um dieſelbe zu bewegen, mit ihm nach 
Ruſſiſch⸗Polen zu ziehen. Da K. keine Legitimationspapiere bei 
ſich führte, wurde er verhaftet und an das hieſige Diſtriktsamt 
abgeführt. 

— Dt. Eylau, 21. November. (Der berüchtigte 
Einbrecher) Tabert, welcher vor einiger Zeit die Provinz 
unſicher machte, befindet ſich ſeit einigen Tagen im Gefängniß 
des hieſigen Amtsgerichts. Derſelbe hat die ihm zudiktirte 
9½ Jihre Zuchthaus in Mewe zu verbüßen. Dort hat ſich der 


es ſo öffentlich und in ſo rauher Weiſe geſchah. Doch reden 
wir nicht mehr davon, mich hat die Geſchichte ſchon aufgeregt 
und meine Nerven ertragen das nicht. Aendern können wir 
ohnehin nichts daran, es iſt einmal geſchehen!“ 

„Aber wir können das arme Mädchen in dieſer ſchweren 
Stunde doch nicht ohne Theilnahme, ohne Hilfe laſſen. Weißt 
Du nicht, wo ſie jetzt weilt, Mama?“ Roman's Stimme bebte 
vor verhaltenem Schmerz. 

„Mein Gott, wie kann ich wiſſen, wo ſie ſteckt! Sei doch 
vernünftig und mache nicht ſolch verzweifeltes Geſicht. Du bringſt 
mir ordentlich das Blut in Wallung damit, und ſolch Echauffement 
iſt ſehr gefährlich bei 20 Grad Reaumur!“ 

Roman blickte finſter auf ſeine Mutter herab; eine bittere 
Empfindung ſtieg in ihm auf, aber er beherrſchte ſich, denn die 
heiße Liebe zu Jadwiga und ſein volles überquellendes Herz 
drängten ihn dazu, ſo ſchnell wie möglich Hülfe und Beiſtand 
für fie zu ſchaffen. 

„Matuſchka!“ rief er glühend. „Ich werde hingehen und 
Jadwiga ſuchen. Und wenn ich ſie gefunden, dann wollen wir 
ihr zeigen, wo ihr Platz iſt, an unſerer Seite und nirgends 
anders. Der Edelhof von Lygotta ſoll fortan ihre Heimath werden, 
wo ſie geboren iſt und geehrt wird, wenn auch die ganze Welt 
ſie mit Spott und Schande überhäuft!“ 

„Jeſus, Roman, wie tragiſch! Du machſt ein Aufhebens von 
der Sache, die ſie wirklich nicht werth iſt. Der Pavel hat Dir 
gewiß Alles in ſchaurigen Farben ausgemalt, der alte Narr. 
Und von dem Mädchen iſt es auch recht einfältig, gleich den Kopf 
zu verlieren, und davon zu laufen. Nun, ſie wird morgen ſchon 
wiederkommen, denn fie kann mich doch jetzt nicht im Stich laſſen, 
wo ich das Haus voll Gäjte habe. Nein, jo ſchlecht und undankbar 
iſt ſie nicht!“ 

„Wenn fie aber nicht nach Lpgotta zurückkehrt, Mama — 
was dann?“ brauſte er auf. „Wenn ſie in ihrer Verzweiflung 
irgend eine Thorheit begeht? Du weißt doch, Jadwiga iſt eine 
weiche und kindliche Natur, aber voll von mädchenhaftem Stolz 
und Selbſtgefühl. Sie iſt öffentlich beſchimpft worden, ihr Zart⸗ 

efühl muß tödtlich verletzt ſein! Wer weiß, ob ſie es überwinden 
ann! — Ach, Matuſchka, warum Haft Du ihr nicht ſchon früher 
das Geheimniß, das über ihrer Herkunft ſchwebt, mitgetheilt, 
dann hätteſt Du ihr beſtimmt die heutigen ſchrecklichen Scenen 
und alle unverdienten Kränkungen erſpart!“ 

(Fortſetzung folgt.) 


Verbrecher nachträglich bereit erklärt, ſeine verbrecheriſchen Genoſſen, 
welche er bis dahin nicht angeben wollte, namhaft zu machen, 
Er wird deshalb jetzt von Ort zu Ort ſeiner verbrecheriſchen 
Thätigkeit gebracht, damit die von ihm als Helfershelfer bezeich⸗ 
neten Perſonen ihm gegenüber geſtellt werden können. Hier ſind 
zwei Verhaftungen erfolgt. Heute wurde T. durch zwei Gen⸗ 
darmen nach Roſenberg transportirt. > 

— Gneſen, 24. November. (Ergreifung eines 
Mörders.) Vor etwa acht Wochen iſt der ruſſiſche Grenz⸗ 
wachtmeiſter Melchow von drei ruſſiſchen Grenzſoldaten ermordet 
und beraubt worden. Der eine der Mörder Namens Luckzew iſt 
vorgeſtern hier ergriffen und verhaftet worden; derſelbe ſoll be⸗ 
reits eingeſtanden haben, an dem Morde mitbetheiligt geweſen 
zu ſein. Die beiden andern Mörder ſollen ſich in Hamburg 


aufhalten. 
DSS 


Socales. 
Tborn, den 25 November 1890. 


— Perſonalie. Der Rechtscandidat Friedrich Witte in Niemczik 
bei Wrotzlawken iſt zum Referendarius ernannt und dem Amtsgerichte 
in Culmſee zur Beſchäftizung überwieſen. 

— Gedenktag. Am 1. December find 250 Jahre feit dem Regie- 
rungsantritt des Großen Kurfürſten Friedrich Wilhelm von Branden⸗ 
burg verfloſſen. Aus Anlaß der Wiederkebr dieſes Tages, welcher für 
Brandenburg = Preußens Geſchicke von hoher Bedeutung war, bat der 
Kaiſer beſtimmt, daß zur Gedächtnißfeier an dieſem Tage die öffentlichen 
Gebäude beflaggt werden. 

— Vortrag Im Handwerker⸗Verein wird in der nächſten Sitzung 
(Donnerſtag) u A. ein Vortrag: „Thorner Handelsverbindung mit 
Nürnberg nach 1556“ und „Wie Thorn feine 1703 verloren gegangene 
Stadtuhr 1723 wiedergewonnen.“ 

— Theater. Wie wir vernebmen, beabſichtigt das gegenwärtig mit 
großem Erfolge im Schützenhauſe in Bromberg auftretende Meininger 
Gaſtſpiel⸗Enſemble in nächſter Woche im Vietoriatbeater vier Vorſtel⸗ 
lungen zu geben und zwar ſollen nur neue Stücke (Luſtſpiel Familie Mouli⸗ 
nard“ von Valabreque, Poſſe „Penſion Schöller“ von Lauff, „Hauben⸗ 
lerche“ ꝛc.) zur Aufführung gelangen. 

— Paſſionsſpiel. Wie aus dem Inſeratentheile dieſer Nummer 
erſichtlich, wird im Vietoriatbeater am nächſten Donnerſtag und folgende 
Tage die Geſellſchaft altbayeriſcher Paſſionsſpiele unter der Direction 
Ed. Alleſch „Das große Verſöhnungsopfer auſ Golgatba, die Leidens⸗ 
und Todesgeſchichte Jeſu“ aufführen. Die Paſſionsſpiele dieſer Geſell⸗ 
ſchaft ſind nach den uns vorgelegten Kritiken überall gut rezenſirt, ſo 
daß ſich ein Beſuch der erſteren empfeblen dürfte. 

— Die Alters- und Invalidenverſicherung der Dienſt boten. 
In vielen Kreiſen, ſowohl bei den Herrſchaften, als auch bei den Dienft- 
boten herrſcht noch immer Unkenntniß darüber, daß auch Dienſtboten 
(Kutſcher, Knechte, Köchinnen, Mägde ꝛc.) nach dem Alters⸗ und Invali⸗ 
denverſicherungsgeſetz als verſicherungspflichtige Perſonen anzufeben find. 
Die Verſicherungspflicht der Dienſtboten tritt nach § 1 Ziffer 1 des 
Alters⸗ und Invalidenverſicherungsgeſetzes ein für diejenigen Dienſtboten, 
welche das ſechszehnte Jahr bereits vollendet haben und gegen Lohn oder 
Gehalt beſchäftigt werden. Als Lohn gelten auch Naturalbezüge (Woh⸗ 
nung, Kleidung, Gartennutzung, Feuerung u. ſ. w.). Eine Verſicherungs⸗ 
pflicht der Dienſtboten beſteht dagegen nicht, wenn der Dienſtbote, als 
Entgeld für die Dienſtleiſtung, nur freien Unterhalt (Wohnung, Nab⸗ 
rung, Kleidung), aber keinen baaren Lohn erbält, wie dies auf dem 
platten Lande bei Hausſöhnen und Haustöchtern oit der Fall iſt. Die 
verſicherungspflichtigen Dienftboten baben dafür Sorge zu tragen, daß 
ſie beim vollen Inkrafttreten des Alters- und Invalidenverſicherungsge⸗ 
ſetzes, alſo am 1. Januar 1891 — im Beſitz einer Quittungskarte find, 
in welche die den demnächſt zu entrichtenden Beiträgen entſprechenden 
Marken einzukleben find. Die Beiträge, beziehungsweiſe Marken, find 
von der Dienftberrichaft zu entrichten; jedoch find die Herrſchaften bes 
rechtigt, den Dienſtboten die Hälfte der Beiträge in Abzug zu bringen. 
Die Entrichtung der Beiträge erfolgt bei jeder Lohnzablung, alſo mo- 
natlich, vierteljährlich u. ſ. w, je nachdem dem Dieaſtboten der Lohn 
monatlich, vierteljährlich u. ſ. w. gezahlt wird, und zwar, wie ſchon 
bemerkt, in der Weile, daß die Herrſchaft denjenigen Betrag an Bei⸗ 
tragsmarken in die Quittungskarte des Dienſtboten in fortlaufender 
Reihenfolge einklebt, welcher für die Lohnperiode, d. h. für die Zahl von 
Wochen, für welche dem Dienſtboten der Lohn gezahlt, und die in Bes 
tracht kommende Lobnklaſſe zu entrichten iſt. Für die Höhe der Lohn⸗ 
klaſſe iſt der Jahresarbeitsverdienſt der Dienſtboten (baarer Lohn und 
Naturalbezüge) maßgebend. Das Geſetz hat vier Lohnklaſſen gebildet 
und es gebören zur Lohnklaſſe I alle Verſicherten mit einem Jabresar⸗ 
beitsverdienſt bis zu 350 Mark einſchließlich, zur Lohnklaſſe II alle Ver⸗ 
ſicherten mit einem Jahresarbeitsverdienſt von mehr als 350 Mark bis 
550 Mark einſchließlich, zur Lobnklaſſe IH alle Verſicherten mit einem 
Jahresarbeitsverdienſt von mehr als 550 bis 850 Mark, zur Lohnklaſſe 
IV alle Verſicherten mit einem Jabresarbeitsverdienſt von mebr als 
850 Mark. Bei der Prüfung der Frage, zu welcher dieſer Lohnklaſſen 
der Dienſtbote gehört, iſt jedoch nicht der thatſächliche Verdienſt der 
Dienſtboten entſcheidend, vielmehr iſt nach geſetzlicher Beſtimmung bet 
den Dienſtboten, ſoweit dieſelben, was durchgehends der Fall ſein wird, 
einer Krankenkaſſe nicht angebören, als Jahresarbeitsverdienſt der 
300 ache Betrag des von der höheren Verwaltungsbehörde feſtgeſetzten 
ortsüblichen Tagelobnes gewöhnlicher Tagearbeiter (Tagearbeiterinnen) 
am Beſchäftigungsort des Dienſtboten zu Grunde zu legen. Iſt auf diefe 
Weiſe die zutreffende Lohnklaſſe ermittelt, ſo iſt nach der Beſtimmung 
des Geſetzes durch Eintleben von Beitragsmarken von entſprechendem 
Wertbe als wöchentlicher Beitrag zu leiſten: in Lohnklaſſe I. 14 Pfa., 
in Lohnklaſſe U. 20 Pfg., in Lohnklaſſe III. 24 Pfa., in Lohnklaſſe IV. 
30 Pia. Die Hälfte dieſes Wochenbeitrages kann die Dienſtberrſchaft, 
wie oben bervorgeboben, von dem Dienſtboten ſich erſtatten laſſen. Die 
Quittungskarte zum Einkleben von Marken bat ſich der Dienftbote im 
Allgemeinen ſelbſt zu beſchaffen. Dieſelbe wird ihm gebühren; und 
koſtenfrei und zwar in der Regel durch die Ortsvolizerbebörde ausgeſtellt. 
Die Beitragsmarken, welche von dem Arbeitgeber beſchafft werden müſſen, 
find bei ſämmtlichen Poſtanſtalten käuflich. Die Herrſchaften werden 
im Intereſſe der Dienſiboten dafür Sorge tragen, daß letztere ſich recht⸗ 
zeitig die Quittungskarte ausſtellen laſſen. Sofern der Dienfibote es 
unterlaſſen ſollte, ſich die Quittungskarte rechtzeitig zu beſchaffen, kann 
die Herrſchaft ibrerſeits die Ausſtellung der Quittungskarte für den 
Dienftboten beantragen Zum Zweck der Ausſtellung der Quittungskarte 
wird im Allgemeinen die Vorlage eines ordnungsmäßigen Dienſtbuches 
bei der betreffenden Amtsſtelle genügen. Auch genügen andere Nachweiſe, 
1. B. Geburtsurkunde, Taufzeugniß, zur Prüfung der Legitimation des 
die Ausſtellung der Quittungskarte beantragenden Dienftboten. Endlich 
werden die Herrſchaſten aus dieſem Anlaß ibre Dienſtboten noch 
beſonders auf die hohe Bedeutung der für die Uebergangszeit durch das 
Geſetz vorgeſchriebenen Arbeits- und Lobnbeſcheinigungen aufmerkſam 
machen können und die Beſchaſſung derſelben den Dienſtboten dringend 
us Herz legen. 


— Prüfung. Die nächſte Prüfung für Hufſchmiede findet am 
19. December d. J in Thorn ſtatt. 

— Die Kreisthierarztſtelle des Kreiſes Stuhm, mit dem Wohn- 
fige in Chriftburg, mit welcher ein Jahresgehalt von 600 Mark verbun- 
den iſt, ſoll neuabeſetzt werden. Geeignete Bewerber haben ſich bei dem 
Regierungspräſidenten in Marienwerder zu melden. 

— Von der Schule. Anläßlich eines Specialfalled hat der preu⸗ 
ßiſche Untecrichtsminiſter ausgeſprochen, daß die Ordinarien der Schul ⸗ 
klaſſen nicht befugt ſind, ihren Schülern neben den ordnungsmäßigen 
Schulzeugniſſen beſondere Beſcheinigungen über Betragen, Fleiß ꝛe. aus · 
zuſtellen. Der Miniſter erkennt die gute Abſicht der Lehrer an, will 
aber doch daß ſolche Beſcheinigungen in Zukunft unterbleiben. 

— Der Trauring iſt pfändbar. Vor einiger Zeit erließ das 
Landgericht zu Cöslin eine Entſcheidung, wonach ein Trauring als nicht 
pfändbar erklärt wurde. Die Entſcheidung iſt dieſer Tage vom Oder⸗- 
landesgericht zu Stettin aufgehoben, welches dahin erkannt, das ein 
Trauring weder als mit dem Körper verwachſen, noch als ein Symbol, 
ſondern als einfacher Schmuckgegenſtand zu betrachten und daher ab- 
pfändbar ift- 

— Die Unfitte, in öffentlichen Lokalen Stüble zu belegen, tritt 
jetzt wieder, wo men ſich häufiger in den geſchloſſenen Vergnügunge, 
lokalen zuſammenfindet, in die Erſcheinung. Wie oft trifft man einen 
von vielleicht ſechs Stüblen umſtellten Tiſch, an welchem nur vier 
Perſonen Platz genommen haben, und erhält auf feine böfliche Frage: 
„Dieſen Stubl darf ich mir wohl nehmen?“ zur Antwort ein barſches: 
„Nein, der Stubl iſt beſetzt!“ Der beſcheidene Menſch zieht ſich nach 
dieſer Auskunft zurück, abec er tvut unrecht daran. Denn meiſt iſt der 
Stuyl durchaus nicht beſetzt, d. h. fein gegenwärtiger Eigentbümer iſt 
nicht etwa nur für einige Minuten aufgeſtanden, ſondern derſelbe wird 
im beſten Falle erwartet, kommt endlich nach einer balben Stunde, 
einigen Stunden oder auch gar nicht an und der Stuhl bleibt ſo lange 
der Benutzung durch andere Perſonen entjogen. Es liegt in dieſer Ge⸗ 
pflogenbeit eine große Rückſichtsloſigkeit ſowobl gegen das Publikum, 
wie gegen die Lokalwirthe, die doch ihre Stühle für die Anweſenden und 
nicht für die Übweſenden bingeſtellt haben. Es iſt angebracht, gegen 
dieſe Unſitte entſchieden anzukämpfen. 

— Das Verſperren des Bürgerſteiges durch plaudernde 
Gruppen, iſt eine leider auch bier vielfach vorkommende Unſitte und 
Rückſichtslofigkeit. Mit Bezug bierauf iſt eine Gerichtsverbandlung von 
Intereſſe, welche vor Kurzem in Breslau ſtattſand Es wird über 
dieſelbe berichtet: Drei Kaufleute ſtanden auf einem nicht ſehr breiten 
Bürgerſteige, ſo daß die Paſſanten auf den Fahrdamm treten mußten. 
Ein Handwerker, welcher des Weges kam, ging durch die Gruppe bins 
durch und ſtieß bierbei einen der Herren unſanft bei Seite. Worte wie 
„Frechbeit“, „Lümmel“ und dergleichen flogen ibm dafür an den Kopf, 
und da ſich in der Nähe ein Schutzmann befand, fo denunzirte man den 
Anrempler bei dieſem, welcher den Vorfall notirte und zur Anzeige 
brachte. Gegen das wegen „Verübung groben Unfugs“ erlaſſene Straf⸗ 
mandat erhob der Handwerker Widerſpruch, ſo daß ſich dieſer Tage das 
Schöffengericht mit der Sache beitäftigte. Nach beendeter Beweis⸗ 
aufnabme beantragte der Amtsanwalt Freiſprechung. Der Angeklagte, 
ſagte er, war berechtigt, ſich Platz zu verſchaffen. Es wäre ihm nicht zu 
verargen geweſen, wenn er die drei Herren, welche den engen Bürgerſteig 
verſperrten, nacheinander ergriffen und einfach auf den Fahrdamm geſetzt 
hätte. Es war böchſt rückſichtslos, daß dieſelben nicht von felbft aus- 
wichen, und noch nückſichtsloſer war es, daß fie den Angeklagten 
beſchimpften und ibn obendrein denunzirten Nicht der Angeklagte, 
ſondern die drei Kaufleute bätten angezeigt werden müſſen. Der Ge⸗ 
richtsbof ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und erkannte auf Frei⸗ 
ſprechung. 

— Witterung. Nachdem ſich der Winter am Sonntag durch leich⸗ 
ten Schneefall in Erinnerung gebracht bat, ſcheint er über Nacht mit 
aller Strenge ſeinen Einzug bei uns gebalten zu haben. War die Tem⸗ 
peratur geſtern Abend bei Regenfall noch eine milde, fo zeigte der Ther- 
mometer heute früh an exponirten Stellen 11 Grad R unter Null, an 
geſchützteren Orten 8 Grad R. 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 6 Perſonen, darunter eine 
Perſon wegen Bettelns, eine wegen Verdachts eines im vorigen Jahre 
begangenen Diebſtabls, bei welchem einer Kellnerin eine goldene Uhr 
nebſt Kette geftoblen wurde — und ferner ein Arbeiter, welcher ver- 
dächtig iſt, im Frübjabhr dieſes Japres bei den Hafenanlagen zwei 
Eichenſtämme entwendet zu baben. 

— Geſunden: Ein goldener Trauring, gezeichnet A. 3 1890 auf 
der Mockerſchen Straße, ferner iſt Seglerſtraße 141 eine Gans zuge · 
laufen. 


. ET THE SEE . —— —— 
Kunſt, Litteratur und Wiſſenſchaft. 
Eine Zeitſchrift als Prachtwerk. Vor uns liegen drei 

weitere Hefte der „Modernen Kunſt“ (Berlin W., Verlag von 

Rich. Bong), welche unſer erſtes Urtheil über dieſe Zeitſchrift 

voll beſtätigen. Die „Moderne Kunſt“ bietet in der That durch 

die Pracht der Bilder, die Güte des Papiers und der Ausſtat⸗ 
tung, die künſtleriſche Feinheit des Arrangements, die Verwen⸗ 
dung eines anmuthig wirkenden Farbendruckes eine bisher uner⸗ 
reichte Leiſtung, ſo daß man mit Recht von ihr ſagen kann, daß 
jeder Abonnent in der „Modernen Kunſt“ ein Prachtwerk erſten 

Nanges erhält, das einen dauernden künſtleriſchen Werth beſitzt. 

Zudem iſt der Preis ein ſo überaus billiger (Preis des Vierzehn⸗ 

tagsheites 60 Pf., des Monatsheftes 1 M., der Extranummern 

ebenfalls 1 M.), daß die Anſchaffung allen Kreiſen des Publi⸗ 
kums ermöglicht iſt. Die „Moderne Kunſt“ beweiſt durch ihre 

Leiſtungen, daß das deutſche Buchgewerbe mit feinen Erzeugniſſen 

den vielgerühmten Arbeiten Frankreichs und Englands ebenbürtig 

zur Seite ſteht, während der Preis dieſer ausländiſchen Arbeiten 
das Drei- und Vierfache beträgt. Man wird es daher begreifen, 
daß die „Moderne Kunſt“ nicht nur in Deutſchland, Oeſterreich 
und der Schweiz die weiteſte Verbreitung beſitzt — die Auflage 
beträgt nach einer Mittheilung der Verlagsanſtalt gegenwärtig 

56000 —, ſondern auch im Auslande eine erſte Stellung errun⸗ 

gen hat. Wir wünſchen dem ſtrebſamen Verlage aufrichtig Glück 

zu dieſem Erfolge, umſomehr da derſelbe beſtrebt iſt, jede einzelne 

Nummer auf das Sorgfältigſte und Glänzendſte auszustatten. Die 

nächſte Nummer iſt die Weihnachtsnummer der „Modernen 

Kunſt“, welche bekanntlich alljäyrlich auf das Glänzendſte ausge⸗ 

ftattet erſcheint und alle ähnlichen Unternehmungen auf dem 

deutſchen Büchermarkte verdrängt hat. Der Preis dieſer Weih⸗ 
nachts Nummer beträgt für die Abonnenten beider Ausgaben 

1 M., während für einzeln bezogene Weihnachts-Nummern der 

Preis auf 3 M. feſtgeſetzt iſt. Als Weihnachtsgeſchenk iſt dieſe 

Weihnachts⸗Nummer auf's Märmſte zu empfehlen, desgleichen der 

complett vorliegende Weihnachts-Prachtband der „Modernen 

Kunſt“, der elegant gebunden 18 M. koſtet. Alle Buchhandlun⸗ 

gen nehmen Beſtelungen an. 


Vermiſchtes. 

— Wenn ein illuſtrirtes Familienblatt im 15. Jahrgang 
erſcheint, während inzwiſchen Dutzende gleichartiger Unternehmun⸗ 
gen ihr kurzes Daſein beſchloſſen, ſo iſt dies immer ein Beweis 
für die Gediegenheit des Inhaltes, welcher die Gunſt des Publi⸗ 
kums niemals fehlen wird. Eine ſolche Zeitſchrift, ein echtes 
Familienblatt im edelſten Sinne des Wortes, iſt der unter der 
Redaktion von A. Söndermann im Verlage von Adolph Wolf in 
Dresden erſcheinende „Weltſpiegel“, der es während einer langen 
Reihe von Jahren verſtanden hat, unter der großen Anzahl 
ähnlicher literariſcher Erſcheinungen ſeinen ehrenvollen Platz in 
vorderſter Reihe derſelben ſiegreich zu behaupten. Wer aber einen 
Blick in die bisher erſchienenen vier Hefte des 15. Jahrganges 
wirft, wird dies begreiflich finden, denn an Reichhaltigkeit des 
Inhaltes wird der „Weltſpiegel“ von keinem auderen Blatte über⸗ 
troffen. Außer den von Seite zu Seite ſich feſſelnder geſtaltenden 
beiden Hauptromanen bietet die Zeitſchrift überaus gelungene Hu⸗ 
moresken, Gedichte, ernſtes und heiteres Allerlei, nützliche Notizen 
für Haus und Landwirthſchaft, Schach⸗ und Räthſelaufgaben u. f. 
w. Beſonderen Werth für die Familie erhält das Blatt durch 
die gediegenen Aufſätze über Geſundheitslehre, Erziehungsweſen und 
ſonſtige belehrende Artikel über Gegenſtände von allgemeinem In⸗ 
tereſſe. Rechnet man hierzu noch den reichen, künſtleriſch aus⸗ 
geführten Bilderſchmuck und zieht man den Preis von 20 Pf. 
für ein Heft von 32 Seiten oder 10 Pf. für eine Nummer 
von 16 Seiten großes Format in Betracht, ſo wird man zu⸗ 
geben müſſen, daß eine derartige redaktionelle und buchhändleriſche 
Leiſtung nicht mehr übertroffen werden kann. 

Cöln, 24. November. Seit länger als 24 Stunden 
herrſchen Regen und Sturm; der Rhein und Nebenflüffe ſind 
in Folge deſſen ſtark ſteigend. Bei Opladen erreichte die Wupper 
eine ganz außerordentliche Höhe; die Straßen des Ortes ſind 
überſchwemmt. Auch die Flüſſe Emſche und Ferne ſind aus den 
Ufern getreten und haben weite Strecken ü erſchwemmt. Hier 
bei Cöln iſt der Rhein innerhalb 24 Stunden von 1,40 Mtr. 
auf 4,17 Mtr. geſtiegen. Eine vorübergehend eingetretene Auf⸗ 
hellung des Wetters wurde durch einen neuen Regenſturm bald 
wieder verdrängt. Auch das Siegthal iſt überſchwemmt. 

Elberfeld, 24. November. In Folge ſtarker Regen⸗ 
güſſe iſt die Wupper ausgetreten, ein großer Theil Elberfeld 
iſt überſchwemmt und die meiſten Schulen ſind geſchloſſen. Der 
zus zu den großen Fabriken ift geſperrt. Der Regen dauert 
ort. 

Bien, 24. November. Heute Nacht wüthete hier ein or⸗ 
kanartiger Sturm, welcher großen Schaden an Gebäuden anrich⸗ 
tete und mehrere Un lücksfälle hervorrief. i 
Fünfkirchen, 24. November. Die Influenza wüthet 
immer ärger. Ueber 1000 Perſonen ſind als krank Geſelge ber 


Tophus, Darm- und Naſenblutungen find meiſt im Ge olge der 
Krankheit. 
Kopenhagen, 24. November. Das nach Stettin be⸗ 


ſtimmte Schiff „Regina“ ſank nach einer Kolliſion mit dem 
Dampfer „Primate“. Der Kapitän, deſſen Frau und Kind, ſo⸗ 
wie zwei Matroſen von der „Regina“ ſind ertrunken. 


Verantwortlicher Redacteur: Wilhelm Grupe in Thorn. 


Handels. Nachrichten. 
Thorn 25. November. 
Wetter froft. 
x (Alles pro 1000 Kilo per Babn.) 

Bi er 4 bunt 180 Mt. 130pfd. bell 184 Mk. 132 pſd. 

e } 
Roggen wenig angeboten, ſchwere lität 115 1 

118pfd 170 Mk. 1221 apfd. in t. geluckt e 
Gerſte flau Brauw. 145 155. Futterw. 118—124. 


Erbſen Futterw. 130 —135 
Hafer 130 —138, 


Wochenmarkt. 

Durchſchnittspreiſe. Mk. Thorn, den 25. November 1890. 
Zufuhr: bedeutend. Mk. Pf. [ Verkebr: far. Mk. Pf. 
Weilen a 50 Kg.“ 5 | 75 [ Nocbfobl 3 Köpfe — 25 
Roggen " 7 — Wirſichkohl 2 — 25 
Gerſte " 7 — || Koblrüben A Mol. — |25 
Hafer " 6 40 Zwiebeln 3 Pfd. — 25 
Erbſen 5 6 20 Eier Md. 11 — 
Stroh Bund — 30 Gänſe à Stück 6 — 

eu — 50 „ magere n 4 | — 
Kartoffeln a Ct) 2 | — [ Hübner a Paar 2 — 
Butter as 1 — junge „ 1/50 
Rindfleifch . — 60 ||| Tauben " - 10 
Kalbfleiſch „ — | 60 ||| Aepfel a fd.“ — . 
Hammelfleiſch „ — 60 Senfgurken! | aM. | - — 
Schweinefleiſchh m — | 60 ||| Mobrrüben | 5 Pfd. 25 
Hechte 8 — | 50 Pflaumen a Pfd. — — 
Zander x — | 80 Nebfüßchen 3sShäif| — 20 
Karpfen 8 — — [Steinpilzen dl. — 18 
chleie = — 40 ||| Birnen 1 Er — 80 
Barſe = — 40 Bohnen grün. 1 Br. | — — 
Karauſchen 5 — 4 Weißkobl 3 Köpfe — 25 
Breſſen 5 — 30 ||| Wahsbohnen | a 3081 —— 
leie 8 — 25 rucken dl. — 40 
Weißfiſche 5 — 15 ||| Rebhühner 14 — 
ale 7 n aſen Stük 4 50 
Barbinen 5 — 25 — — 
Keebſe große aSchockl — | — 2 
kleine 2 — le 
Enten a Paar 2 | 50 — — 
Puten aStüd| 3 | 50 — 


Telegraphiſche Schlußco urſe. 
Berlin, den 25 November 
Tendenz der Fondsbörſe: rubin. 


Ruſſiſche Banknoten p. Cassa 2 237,20 | 237,95 
Wechſel auf Warſchau u . . 236,50 | 237,60 
Deutſche Reichsanleihe 3½ proe. 97,60 | 97,75 
Polniſche Pfandbriefe 5 proc. . . 69,7 70,— 
Polniſche Liguidationspfandbriefe 66,30 — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ proe 96.10 96,— 
Disconto Commandit Antheile 206,— | 206,70 
Oeſterreichiſche Banknoten 177,10 | 176,80 
Weizen: Novembe 192,50 | 193,— 
April-Mai * „ * » * 191,50 191,50 
1oco in New Dot. » . . 106,60 | 103,90 
Roggen: loco 48 ane 183,—188,.— 
November 184,— 184, 
November⸗De ebe. 178,70 | 179,25 
F 169,— | 169,— 
Rüböl: November. 58,— 57,20 
April-⸗ Mai 57,0 [ 57,20 
Spiritus: ser looo ER 60.60 60,60 
70er loco 41,20 | 41,20 
70er November 40,90 40,0 

70er April⸗ Mai 1,9 


ER AR 41,90 
N: 3) ant>Dis:o1tt 5% pCt. — Lomberd⸗Zinskuß 6 reſp. ei, 


A 


Bester — Im Gebrauch billigster. 


Standesamt Thorn! 
Vom 17. November bis 23. November er. 
ſind gemeldet: 

a. als geboren: h 

1. Albert, S. des Hilfsportiers 
Marcus Levy. 2. Stanislaus, S. des 
Schiffsgehilfen Anion Zielinski. 3. 
Martha, unehel. T 4. Bruno, unehel. 
5. Johann, S. des Arb. Franz 
Lewandowski. 6. Friedrich Wilhelm, 
unehel. S. 7. Friedrich Carl, S. des 
Schmied Guſtav Klotz. 8. Hans, S. 
des Kaufmanns Franz Tarrey. 9. 
Eine Tochter des Minenbeſitzers Her- 
mann Conſtantin Baron von König in 
St. Joſe Tiradentis, Braſilien. 10. 
Ferdinand Friedrich Auguſt, S. des 
Caſernenwärters Auguſt Köller. 11. 
Caſimira, T. des Schneiders Johann 
Mareinkowski. 12. Helene, T. des 
Zimmermanns Auguſt Pirſch. 13. 
Helene, T. des Schmiedegeſellen Lud⸗ 
wig Zwolinski. 14. Hedwig Paula 
Margarethe, T. dee Proviantamts⸗ 


Controleurs Albert Ruſch. 15. Ein“ — 


Knabe des Arb. Johann Lewandowski. 
16. Martin, S. des Kaufmanns Guftav 
Prager. 17. Frieda, T. des Maurer⸗ 
poliers Heinrich Kochinke. 18. Mar⸗ 
garetha, unehel. T. 19. Anna, T. des 
Arb. Julius Guzewski. 20. Emil, S. 
des Böttchermeiſters Herrmann Rochna. 
21. Conrad, S. des Schuhmachers 
Johann Schulz. 22. Ottilie, unehel. T. 
d. als geſtorben: 

1. Albert, 13 St., S. des Hi'fe⸗ 
portiers Marcus Lewy. 2. Zinune 
geſelle Johann Dybowski, 34 J. 7 M. 
19 Tage. 3. Unterofficier Auguſt 
Schrank, 24 J. 8 M. 26 T. 4. Clara 
Schirmer, 58 J. 4 M. 4 T. 5. Hed⸗ 
wig, 3 M. 17 T., T. des Sergeant 
Carl Boldt. 6. Leo, 20 T., S. des 
Victualienhändlers Johann Skarbo- 
szewski. 7. Apotheker Adalbert Flei⸗ 
ſcher, 37 J. 7 M. 16 T. 8. Todtges. 
Knabe, unehel. 9. Friedrich, 11 M. 
14 T., S. des Zimmergeſellen Hugo 
Gablowsly. i 

e zum ebel ichen Aufarbot: ö 

1. Landbriefträger Auguſt Albert 
Czerwonka - Reßgarten mit Ottilie 
Kappel ⸗Curske. 2. Kaufmann "Her: 
mann Braun⸗Breslau mit Adele Lan⸗ 
deker. 3. Viceſeldwebel Amandus 
Theodor Liebenau mit Gottliebe u: 
lianne Evilina Görtz Kl. Kämpe. 4. 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Köppen⸗ 
Alſenhof mit Bertha Marie Thereſe 
Heyde⸗Alſenhof. 5 Arb. Auguſt Fried⸗ 
rich Wilhelm Retzlaff-Lonziner Hütung 
mit Minna Bertha Nötzel ⸗Neubruch. 
6. Buchhalter Friedrich Leopold Fanſlau 
mit Martha Marie Wilhelmine Hein⸗ 
riette Bendziulla. 7. Arb. Johann 
Wilhelm Auguſt Boßmann = Borutin 
mit Caroline Wilhelmine Bertha 
Ruhnke » Borutin. 8. Arb. Friedrich 
Jaworski⸗Hohenſtein mit Anna Kroſta⸗ 
Hohenſtein. 9. Arb. Johann Carl 
Flader Bromberg mit Ida Mathilde 
Kalies⸗ Bromberg. 10. Arb. Carl 
Friedrich Bernhard⸗Meſino mit Lutſe 
Marie Emilie Zul : Mefino. 11. Ei: 
genthümer Julius Leopold Jahnke⸗ 
Schulitz mit Ida Mathilde Jalinke⸗ 
Schloßhauland. 

e. (belich find verbunden: 

1. Kaufmann Carl Jacob Roſſol u. 
Wilhelmine Henriette Gramberg. 2. 
Maurerpolier u. Eigenthümer Heinrich 
Adolf Eichhorn u. Olga Minna Adel⸗ 
heide Simſon. 3. Königlicher Förſter 
a. D. Otto Leo Lange u. Käſehändler⸗ 
wittwe Marie Henriette Höner geb. 
Schönauer. 4. Arb. Johann Jendrny 
u. verw. Hilfsbahnwärterfrau Emilie 
Wilhelmine Maſchke geb. Flader. 5. 
Tiſchler Johann Chriſtian Wölk und 
Marianna Kalinowski. 6. Arb. Johann 
Mroczkowski u. Anaſtaſia Theodoſia 
Ulatowski. 7. Arb. Franz Malkowski 
u. Francisca Jaruszewski. 

Polizeil. Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß ge⸗ 
bracht, daß ein Pferd des Königlichen 
Oberzoll⸗Inſpectors Herrn Bussenius 
— welches im Gehöft des hieſigen 
Königlichen Hauptzollamts ſteht — an 
der Influenza in Form der Bruſt⸗ 
ſeuche erkrankt iſt. 

Thorn, den 24. November 1890. 


Die Pollzei⸗Verwaltung. 


| 


Polizeil. Bekanntmachung. 

Anfangs November d. Js. iſt hier 
in einem kaufmänniſchen Geſchäft am 
altſtädtiſchen Markt ein Portemonnaie 
mit etwa 50 Mark Inhalt — in deut⸗ 
ſcher und ruſſiſcher Münze — gefunden 
worden. 

Der Eigenthümer bezw. Verlierer, 
wird aufgefordert, ſich zur Geltend⸗ 
machung ſeiner Rechte binnen 3 Mo⸗ 
naten bei der unterzeichnete Polizei⸗ 
Verwaltung zu melden! 

Thorn, den 22. November 1890. 

Die Polizei⸗Verwaltung. 

Alle Diejenigen, welche gegen die 
Nachlaß Maſſe des hierſelbſt am 14. 
Mai 1890 verſtorbenen Maurermeiſter 
J. E. Kusel Anſprüche haben, werden 
erſucht bis zum 5. December d. J. 
die betreffenden Rechnungen bei mir 
einzureichen. 

Alexander Rittweger, 
Vormund der minorennen Kinder. 


Prospekte und Probehefte 
durch alle Buchhandlungen. 
== Soeben erscheint = 
in 180 Lieferungen zu je 1 Mk. und 
in 10 Halbfranzbänden zu je 15 Mk.: 
dritt 


1 ß, 
gänzlich neubearbeitete Auflage 
TIER- 


von Professor Pechuel-Loesche, 
Dr. W. Haacke, Prof. W. Marshall 
und Prof. E. L. Taschenberg. 


Größtenteils neu illustriert, mit 
mehr als 1800 Abbildungen im Text, 
9 Karten und 180 Tafeln in Holz- 
schnitt und Chromodruck, nach 
der Natur von Friedrich Specht, 
W. Kuhnert, G. Mützel u. a 


Verlag des Bibliographischen 
Instituts in Leipzig u. Wien, 


2 


E 3 
die Buchhdlg. von Walter Lambeck. 
auch ohn. Fachk. m. 


4 J. Leute 4.500 n Sauren 
ſucht J. Possivan, Bromberg, Bahy⸗ 
hofſtraße 55. 2 Marken erforderlich. 
Unterricht in feiner Damenſchnei⸗ 
derei ertheilt in deutſcher u. polniſcher 
Sprache Flora von Szydlowska, 
Brückenſtraße 20, 2 Treppen. 


bummischule 


jeder Art. Neueste Formen. 
In Qualität unübertroffen wie 
bekannt bei 
D. Braunstein, 
Breitestr. 456. 


Zuthaten 
zu den wodernen Papierblumen als 
Mohn, Roſen, Schneeballen, 
Tauſendſchön, Hecken⸗Roſen, Nellen, 
Rieſenmohn, Rieſenpäonie 
u. ſ. w. ſind wieder vorräthig bei 
A. Kube, Gerechteſtr. 129 J. 
ECEckhaus. 
Anfertigung bereitwilligſt gezeigt. 


in Geigen- od. Gellofpieler, 


welcher Luft hat, mit einem Clavier⸗ 
ſpieler zur Uebung an den langen 
Abenden ſich die Zeit zu vertreiben, 
möge ſeine werthe Adreſſe unter „Be⸗ 
gleiter” in d. Exped. d. Ztg. niederleg⸗ 


Schmerzloſe 
Zahn-Operationen, 
künſtliche Zähne u. Plomben. 
Alex. Loewenson, 

Culmerſtraße. 
m. u. ohne Beköſtigung. Zu 


Logis 


— — 


erf. Breiteſtr. 459, H Tr. 2 


Victoria - Theater. 8 
Nur 4 Darſtellungen. 

Donnerſtag, 27., Freitag, 28, Sonntag, 30. Novbr er. Montag, 1. Dez. 
Das große f 


2 Versöhnungsopfer auf Golgatha, 2 


4 die Leidens⸗ und Lebensgeſchichte Jesu. ' 
Aufgeführt von der Geſellſchaft altbayriſcher Paſſione ſpiele, unter der Direction 
von Ed. Allesch durch 30 Perſonen. 


Alle Neuheiten übertroffen! 


Ein Universal-Küchenapparat, 


welcher von der Pariser Weltausstellung und von der Wiener landwirthschaftlichen 
Ausstellung, als am practischsten, nützlichsten und unentbehrlichsten für jeden Haus- 
halt anerkannt wurde, ist in beiden Ausstellungen zu mehreren Millionen Stück ver- 
kauft worden. 

Dieser Apparat hat, wer ihn nur gesehen, von der Hausfrau bis zum Kinde, 
vom Bauer bis zum Adel ete. allgemeinen Beifall gefunden und colossale Sensation 
erregt, so dass kaum nach dem Erscheinen der ersten Annoncen über diesen Wunder- 
Apparat, massenhafte Bestellungen einliefen 


„Unglaublich aber doch wahr.“ 


Diesor Apparat dient zu folgenden Zwecken und spottet aller bis nun gemachten 
Erfindungen: 

In 1 Minute ist man mit diesem Apparate in der Lage, 1 Ko. Karloffeln, Rüben. 
Rettich, Krenn, Zwiebeln, Gurken, jedes Obst etc, ete, kurzum Alles, was sich schälen, 
schaben und schneiden lässt, ganz nach Wunsch, dick oder dünn zu bereiten, 

In 2 Minuten ist es möglich Butter, Rahm oder Schlagobers zu machen, in einer 
halben Minute Schnee, Chateau etc. etc fertig zu stellen — 

Ferner dient derselbe als Mikroscop; 400 mal vergrössert sieht man jeden 
Gegenstand, ist als äusserst nützlich zum Untersuchen der Speisen und Getränke, — 

Ein solcher Apparat, von dauerhaftem Metall und unverwüstlichen Federn 


kostet nur 
Mark 3 
so lange der Vorrath reicht, —- 


Allein zu bezishen gegen vorherige Cassa, oder Nachnahme, durch das alleinige 
Versandt-Etablissement 
S. Altmann 
Wien, I., Dominikanerbastei 23. 


— — 


annoncirt 


am zweckentsprechendsten, bequemsten 
an und billigsten, wenn man eine Anzeige der 
Annoncen-Expedition von 


en & VOGLER A.-6. 


Königsberg in Pr. 
Nr. 26 Kneiphöfsche Langg. Nr. 61 J. 


zur Vermittelung übergiebt. 

Original-Zeilenpreise, höchste Rabatte, reelle Be- 
dienung, grösste Leistungsfähigkeit. r 

Zeitungs Kataloge sow. Kostenanschläge gratis. 


— — in cee 
lasen 


empfiehlt 


Heinrich Netz. 
Weiße Kachelofen, 


a 60 Mark, 

Fielitz & Meckel, 
_Dfenfabeit, Bromberg. 
Gummiſchuhe 

werden reparirt bei 


Schnögass, 
Marienſtraße Nr. 287, II Trp. 


Seglerstr. 
94 


empfiehlt 


Herren-, amen u. Mintler-Garilerabe, 


mit Spiegelglas und Jalouſien verkauft 
billigſt Minkler's Hotel. 
Ein tüchtiger 


jüngerer Commis 


otter Expedient, findet in einem Co⸗ 
lonial-, Material: und Schank-Geſchäft 
dauernde Stellung per ſofort oder 
1. December. 

Schriftliche Offerten unter Beifügung 
von Zeugniſſen erbeten unter A. K. 
an die Expedition dieſer Zeitung. 
Bei vorkommenden Feſtlichkeiten, Di⸗ 
ders, Soupers ꝛc. empfiehlt ſich als 


Lohndiener 


M. Berlowitz, 


3 


. 
| U Araberſtr. 120, III. 


Visiten - Karten 2 Lehrlinge 


von 1 Mark an können ſofort eintreten bei 


a Marquard 

auf sehr gutem Carton und in 7 
eleganter Verpackung 1 eee. — 
empfiehlt die Buchdruckerei von Rock- u. Taillenarbeiterinnen 
Ernst Lambeck. finden Beſchäftigung bei Frau Emma 


E — rg 
Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ernst Lambeck in Thorn. 


„ Stadtuhr 1728 wiedergewonnen.“ 


Alte Scaufenfler u. Thüren | 


Himmer, Gerechteſtr. 127, II Trp. 
— er 


Jan Houten’s Cacao. 


½ Kg. genügt für 100 Tassen 
feinster Chocolade. 
Ueberall vorräthig. 


Schützenhaus, 
Mittwoch, 26. November er. 
Großes gg 


Streich⸗Concert 


ausgeführt von der Capelle des Fuß⸗ 
Artillerie-Regiments Nr. 11. 
Zur Aufführung gelangt u. A.: 
Das Larghetto und Rondo aus dem 
Violin⸗Concert von Beethoven. 
Anfang 8 Uhr Entree 30 Pf. 
Von 9 Uhr ab 20 Pf. 
Schallinatus, Stabshoboiſt. 


Handwerker⸗Verein. 
Donnerſtag, 27. November er., 
Abends 8 Uhr 
Vortrag: 
„Thorn's Hendelsverbindung mit 

„Nürnberg nach 1556“ und 
„Wie Thorn ſeine 1703 verlorene 


Tivoli. WE 
Heute Mittwoch: frische Waleln, 


2 Heute Mittwoch, 


von 6 Uhr ab: 
mp T 
WURSTESSEN 
bei Taeghel. 
Wäſche kann getrocknet werden 
in Waldhäus chen Waſchkorb 
à 25 Pf. Frau Anna Kardiewska 


Ein junges Mädchen 


aus anſtändiger Familie ſucht Stellung 

in einer Buchhandlung oder einem 

Tapiſſerie⸗Geſchäft. Gefällige Offerten 

nehme ich unter Ziffer M. W. entgeg. 

Thorn, Saen Nr 250, II. 
t8, 


Ein Lehrling, 


Sohn acht barer Eltern und der poln. 
Sprache mächtig, findet von ſofort Auf: 
nahme in meinem Colonialwaaren⸗und 
Deſtillationsgeſchäft. 
Carl Trauschke, 
Culmſee. 


Eine kleine Wohnung, 
Eliſabethſtr. 268 iſt zu vermieth. 
Alexander Rittweger. 
* elegant möhlirte Zimmer mit 
Cabinet, mit auch ohne Beköſti⸗ 
gung per ſofort zu vermiethen. 
uksehl ach, Culmer⸗Vorſtadt. 
Möblirte Wohnungen Bache 15. 
1 Zimmer nebit Zubehör, Gerber: 
ſtraße 291/92, 2. Etage vermiethet. 
F. Stephan. 


a . e Eauifie TE 
ie 
Wohnung im Erdgeſchoß 


vom 1. April 1891 ab zu vermiethen. 
. 
Eine große Wohnung 

in der 2. Etage von 6 Zimmern, Erker 

zu. Zubehör von ſogleich zu vermieth. 
F. Stephan. 

Weine für 270 M. von jogl. zu 

v. O. Szuczko, Bäckerſtr. 254. 

Er md. Zimmer und Cabinet zu 

verm. Schuhmacherſtr. 420 1 Tr. 

F geräumige Familienwohn 

zu verm Neu⸗Culmervorſtadt. Näh 

bei A. Endemann, Eliſabethſtr. 269. 

ine Wohnung, beſtehend aus 

4 Zim., Küche u. Zubeh. Neuft. 

Markt 257 u. eine kleine Wohn., 

Heiligegeiſtr. 200 von ſofort zu verm. 

Näh. b. Hrn. Rose, Heiligegeiſtr. 200. 

2 Wohnungen 1. u. 2. Etage, je 3 

Zimmer, Cabinet, Küche u. ſämmtl. 

Zubehör zu vermiethen. Mauerftr. 395 
. Hoehle. 

n mein. Hauſe find größ, u. kleinere 

Wohn. v. ſof, reſp. 1 Jan. cr. zu 
vermiethen. F. Noga, Podgorz. 


we 
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n elegantes u. ein einfaches Zim. 
zu verm. Schloßſtr. 293, 2 Tr. 


Eine kleine Wohnung Tür 240 ME. 


Culmerſtr. 309,10 ſofort zu verm. 


Wohnung von 2 Zimmern nebſt 
Zubehör zu vermiethen. 
Seglerſtraße 138. 


u 


— — — 


